
Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Bern

Band: 2 (1906)

Heft: 4

Artikel: Oberdettigen

Autor: Türler, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-176497

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-176497
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 281 —

fehlt indessen das Vitriol, in einem andern fehlen die Galläpfel, dafür
wird mehr Gummi genommen. Gewöhnlich wurde Gummi in der Menge
des Vitriols, oder auch weniger, wie bei Känel, beigemischt. Verglichen
mit den altern Rezepten zeigt die von Känelsche Herstellungsmethode
bereits nicht mehr dieselbe Sorgfalt: Es fehlt der Wein oder Essig,
und es ist nicht vom Kochen der Flüssigkeit die Rede. Tiefschwarze
Tinte herzustellen war aber auch nicht nötig für seine Schreibzwecke. —
Das Siegelwachs, das bei obigem Rezept herausschauen musste,
ist das bekannte dunkelgrüne. Der Grünspan gab die Färbung, das

Wachs war der in erwärmtem Zustande bildbare und nachher harte

Bestandteil, und das Harz gab die nötige Zähigkeit, verbunden mit
Weichheit und „Lindigkeit" des Ganzen. Regelmässig wurde drei-
bis viermal so viel Wachs als Harz (oder weisses Pech, wie man
auch sagte) und nur wenig Farbstoff (Zinnober für rotes, Spangrün
für grünes Siegelwachs) genommen.1)

Die mitgeteilten Rezepte sind um so bemerkenswerter, als sie die

einzigen sind, die man aus bernischen Archivalien unseres Wissens
kennt und als sie offenbar auf mehrjähriger Praxis eines uns menschlich

nahe gerückten bernischen Notars beruhen.

Oberdettigen.
Von Prof. Dr. H. T ü r 1 e r.

ohi manchem Spaziergänger ist schon das

stattliche, mit einem Türmchen flankierte Haus in
der Südwestecke des Weilers Oberdettigen
aufgefallen, und manchem schon drängte sich die

Frage auf, wer sich wohl dieses Heim in so

schöner freier Lage geschaffen habe. Ein flüchtiges

Betrachten des Gebäudes, namentlich der

gotischen Fensterreihen auf der Südseite, lässt

der

nahen Stadt hier angesiedelt haben. Da weder „Heimatkunde des

Mittellandes" noch andere topographische Beschreibungen des Landes

vermuten, es müsse sich vor 300 Jahren ein reicher Burger

») Vgl. Gust. A. Seyler, Geschichte der Siegel (1894), S. 162 f.
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leklt indessen das Vitriol, in sinsin anäsrn lekien äis daliävlei, äalür
virä mskr duruini gsuoininsn. dsvöknliek vuräs dnnnni in äsr Nsngs
äss Vitriols, «äsr anek vsiiiger, vie «si üsnel, KeigsiniseKt. VsrgiieKen
init äsn äitsrn Ks^sptsn «sigt äis von lvänsiseke LsrsteilungsmstKoäe
Ksrsits nieiit ruskr äisssids Korglait: Ls lskit äsr ^Veiu «äer Lssig,
uuä ss ist niekt vorn L«eKsu äsr LiüssigKsit äis Lsäs. LislseKvars!«

Liuts Ksr«ust«iisu var aksr nueii nieiit, nötig lür ssins KeKrsiK^vseKe. —
Uns KisgeivaeKs, äss Kei «Kigsiu Rezept KerausseKausu inussts,
ist äns KsKaunts äunkslgrüns. Dsr drünspan gak äis LärKnng, äas

Waeks var äsr in srvärinteni Austauäe KiiäKare nnä naeliiier Karts

Lsstanätsii, unä äas Har« gak äis nötige AäKigKsit, vsrknnäsn init
WsieKKsit uuä „LinäigKsit" äes danken. Lsgslinässig vuräs ärsi-
Kis visrnial so visi Waeks ais Har« (oäsr vsissss LseK, vis rnan
anek sagte) uuä uur vsnig LarKstoil l^iuuoker lür rotes, Knaugrün
lür grünes KisgslvaeKs) gsnomiuen.')

Die initgetsiitsn Rezente sinä nin so KemsrKsnsvsrtsr, als sis äis

sinÄgsn sinä, äis inan aus KsrniseKsu ^.rekivalisn unseres Wissens
Kennt unä als sis «ilsnkar anl inekrjäkrigsr Lraxis sinss uns nisnsek-
üek nake gerüektsn KerniseKen Notars KsruKsn.

OberästtiZeii.
Von ?rof, vr. «, iirler.

oki inaneksin 8na«isrgsngsr ist sgkon äas statt-

lieke, mit sinsin LürrneKsn üankierts Laus in
äsr KüävestsoKs äes Weiisr« ddsrästtigsn anl-

gslaileu, nnä rnanekein »ekou ärängts sieK äie

Lrags aul, vsr sieK voki äissss Ilsiin iu so

seköuer lrsisr Lags gssekatleu KaKs. Lin tiüek-

tiges LstraeKtsn äes dskänäss, nainentliek äsr

gotiseken LsusterrsiKsn anl äsr Küässite, lässt

äer

naken Ktaät Kier angssieäsit Kaden. La vscisr „IlsimatKunäs äss

Nittsiianäss" uoek anäsrs topograpkiseks LeseKreiKungsn äss Lauäss

vsrmntsn, es innsse sieK vor 3l)y äakrsn sin rsieksr Lurgsr

') Vgl. Susi. ä.. Sevier, SeseKioKts Ser siegei (1894), 8. 162 f.
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einen Anhaltspunkt geben, ') muss man sich an die Materialien der
Archive wenden. Der Aufschluss, den diese gegeben haben, soll hiemit
auch andern mitgeteilt werden.

Sichere Kunde von einem Eigentümer des Hauses haben wir aus
dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Hans Rudolf Sager, Schultheiss der
Stadt Bern, nannte es 1601 sein eigen. In eben diesem Jahre liess er
einen Brunnen zu diesem seinem Gute leiten, und in dieselbe Zeit
muss der Bau des Hauses angesetzt werden. Schon einige Jahre vorher
hatte Sager den Zehnten „an Korn, Haber, Musskorn, Wergh, Flachs,

Rüben, Obst, Heu, Emd und den Jungizehnten" zu Oberdettigen
erworben 2) und 1597 übergab ihm die Obrigkeit einen Acker von drei
Jucharten daselbst. Der Schultheiss, der übrigens auch sehr wertvolle
Güter in Wingreis und in Twann besass, muss sein Besitztum in
Oberdettigen sehr geschätzt haben, denn er suchte dadurch die Bedeutung
desselben zu erhöhen und seinen Wert zu vermehren, dass er in seinem

Testament bestimmte, die ihm gehörende Hälfte der Herrschaftsrechte
der kleinen Herrschaft Illiswil sollte mit dem Hause Oberdettigen
verbunden sein, eine Bestimmung, die freilich nicht beobachtet wurde.

Sager hatte von drei Frauen nur Töchter erhalten, aber noch im Jahre

1622, im Alter von 75 Jahren, hatte er noch nicht alle Hoffnung
aufgegeben, von seiner dritten Frau Söhne zu bekommen, da er in seinem

Testamente diesen Fall noch ausdrücklich vorsah. Es war jedoch eine

eitle Hoffnung, denn am 22. Februar 1623 starb der Schultheiss ohne

männliche Leibeserben. Von Ostern 1597 an hatte er mit Albrecht
Manuel alternierend das höchste Amt des Staates bekleidet und zwar
mit Auszeichnung. Das grosse Bild des Malers Martigny im Treppen-

') Doch gibt schon A. Jahn, wie sich nachträglich zeigt, in seiner Chronik
•des Kts. Bern, S. 291 das nichtige in einem Satze an.

2) Dank einer Anzahl von erhaltenen Kaufbriefen kennen wir eine ganze
Reihe von frühern Besitzern dieses Zehntens : 1430 verkaufte Hans von Kiental
einen Viertteil diese3 Zehntens an Kunzmann Schnewly, Burger zu Bern. Der
Sohn des letztern, Hans Schnewly, erwarb dazu je einen Viertteil von der Gesellschaft

zu WTebern (1462) und von Peter Schopfer (1467). Gilian Achshalm, auf
welchen diese s/i offenbar durch Erbschaft gekommen waren, kaufte 1486 noch
den letzten Viertteil vom Barfüsserkloster in Bern. Sein Enkel, Hans Zeender,
veräusserte 1532 den ganzen Zehnten an den gewesenen Stiftspropst Sebastian

Nägeli, dessen gleichnamiger Sohn denselben durch seine Vormünder an seinen

Oheim, den Schultheissen Hans Franz Nägeli, verkaufte. 1595 übertrug Junker
Ludwig Brüggler, Herr zu Bremgarten, Schwiegersohn Nägelis, den Zehnten an

Sager. (Urkunden im Fach St. Johannserhaus im Staatsarchiv.)
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einen ^.nkaitsvnnkt geben, inuss insn sieb sn clis Nstsrisiien äsr
^.rekive wencisn. Oer ^nlseKInss, äsn äisss gsgsksn Ksbsn, soll Kisniit
auek nnäsrn uritgetsilt wsräsn.

Kiekers Lunäs von sinein Ligsntüiner äss Ususs» Kaken wir aus
äsin Anfang äss 17. äakrkunäsrts. Haus Lnäoik Kager, KeKnitKeiss äsr
Ktaät Lsrn, nannte es 1601 sein eigsu. In «Ken äissein äakre iisss er
sinsn Lrnnnen «n äisssin ssinsin Oute isitsu, uuä in äiessiks Asit
luus» äsr Lau äss Hause» augeset^t wsräsu. KeKou «iuigs ,IaKre vorksr
Katts Kagsr äsu >?skntsn „au Loru, IlaKsr, NussKoru, WsrgK, LiaeKs,

LüKsu, OKst, Heu, Lrnä nnä äsn äungi«ekntsn" «n OKsrästtigsn sr-
worksn ^) uuä 1597 üksrgak ikrn äie OKrigiceit einen Beizer von ärsi
äuekartsu ässsikst. Osr KeKnitKsiss, äsr nkrigsns anek sskr wsrtvoiis
Oüter in Wingreis nnä in ?wsuu Ksssss, inuss ssin Lssit«tuin in Oker-
ästtigen sskr gssekät?t KaKsn, äsnn sr snekts äaänrek äis Lsäeutuug
ässssiken «u srköksu unä ssinsn Wsrt «n verinskrsn, äass sr in ssinein
Lsstsrnsut Ksstinnnts, äis iinn gskörsnäs Ilailts äer HerrseKsItsreeKte

äsr Kleinen HerrseKailt liiiswii »oilts ruit äsin Hause OKsrästtigsn vsr-
Knnäsn ssin, sins Lsstiunnuug, äis irsiiiek niekt KsoKaeKtst wnräs.

Kagsr Katts von ärsi Lrsusu uur LöeKtsr srknitsu, aksr uoek iiu äakrs

1622, iiu ^.itsr vou 75 äakrsn, Katts sr noek uiekt aiie Iloünuug ank-

gsgsksn, von ssinsr äritten Linn KöKns «n KsKonunsn, äa «r in ssinsm

Lsstsiusuts äiessn Laii noek ausärüekiiek vorsak. Ls war i'eäoek eins
«itis Hoönnng, äsnn sin 22. LeKrnsr 1623 stsrk äsr KeKuitKsiss «Kus

iusnniieke LsiKsssrKsn. Von Ostsrn 1597 an Katts sr init ^.IKrseKt

Nsnusi altsrnisrenä äas KöeKsts ^.mt äss Ktastss KeKieiäet uuä «wsr
init ^.ns^sieknnng. Las grosse Liiä äss Uaiors Nartignv iin Lrsppsn-

') Ooeb gibt sebon ^, ^»du, vi« sieb naebträglieb ««igt, in ssiner LnroniK
<les Lts. Lern, 8, 291 äas Liebtigs in sinsm Lat^s an,

^> OsnK einer ^N2»KI von srdältenen Kaufbriefen Ksvvsn vir eine gan^s
Lsilis von frübern Lesit^ern dieses ^ebvtsns: 1430 verkaufte Hans von Xisntat
einsu Viertteil äissss Xedntsns au lvun^mavn Sebneviv, Lurgsr «u Lsrn. Oer
8obn des let^tern, Hans Lebnevlv, ervarb da^u einsv Viertteii von dsr öesell-
sebsft 2U Webern (1462) und von Leter Lebopter (1467), tZilian ^ebsbalm, auf
veleben dies« offenbar dureb Vrbsebsft gekommen varen, Kaufts 1486 noeb

äen letzten Viertteii vom LarfüsssrKioster in Lsrn, Lein LnKei, Osns äsender,
verausssrte 1532 den ganzen 2ebnten an den gevesenen Ltiftspropst Sebastian

Xageli, dessen gieicbnamigsr Lobv dsnsslben dureb ssins Vormündsr an seinen

Obsim, den LeKultbeissen Hans Erän« I^ägeli, verkaufte, 1595 übertrug Bunker

Oudvig Lrüggier, Herr su Lrsmgarten, Lebviegersobn Mgslis, den ^sbntsn an

Lager, (Urkunden im 1'seb Lt. ^«bannserbau» im Ltaatsarebiv,)
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haus des Historischen Museums, das den Bundschwur der Eidgenossen

mit Heinrich IV. von Frankreich im Jahre 1602 darstellt, gibt den im

Namen der Eidgenossen den Eid leistenden Schultheissen Sager wieder.

Erbe für das Gut Oberdettigen war die Enkelin Anna Güder,
Tochter des Hans Anton Güder und der Margaretha Sager und Ehefrau

des David von Büren, der Herr zu Seftigen war und durch seine

Frau Herr zu Dettigen wurde. Die einzige Tochter der beiden, Anna

von Büren, brachte 1637 das Gut Oberdettigen ihrem Ehemann Albrecht

von Erlach, Schultheiss zu Thun, in die Ehe. Sie ist es, welche als

„Frau von Dettigen" im Jahre 1679 das Haus Nr. 49 an der Junkern-

gasso bewohnte. Von ihr ging das Gut auf ihren zweiten Sohn, den

Venner Albrecht von Erlach (1644—1723) über, der z. B. in einem

Gültbrief von 1693 ausdrücklich Herr zu Dettigen genannt ist. Da er

nur eine schwachsinnige Tochter hatte, setzte er seine zwei Grossneffen,
Abraham und Albrecht von Erlach, zu Erben für Spiez und Riggisberg
ein. Oberdettigen muss indessen schon vorher an den Vater der letztern,
den Stadtmajor und Stiftsschaffner Abraham von Erlach (1669—1730),
übergegangen sein, da dessen Witwe Judith, geborne Frisching, später
dieses Gut besass und es 1747 auf den altern Sohn Abraham,
Freiherrn zu Riggisberg und Brigadier in Frankreich, vererbte. Oft in

Frankreich abwesend, dazu Besitzer von Riggisberg, eines Hauses in
der Stadt und eines Gutes am Marzilirain, hatte der Brigadier Abraham
kein Interesse mehr für Oberdettigen. Er verkaufte den dortigen Besitz

mit dem Getreidezehnten am 7. Juni 1748 an Hans Lobsiger,
Dorfmeister, Niklaus Schori, Abraham Tschannen, Hans Walther, Hans
Sahli und Bendicht Munger, alle zu Oberdettigen, um den Preis von
18,000 ft und einem Trinkgeld von 24 Dublonen. Zum Gute gehörten:
„Schloss, Gärten, Scheuren, Schlossmatten (23 Jucharten), Aecker

(15 Jucharten), Moos (6 Jucharten) und Hölzer (31 Jucharten)". Den

Kaufpreis brachten die Käufer dadurch auf, dass sie den gekauften
Getreidezehnten, sowie den ihnen gehörenden Jungi-, Heu- und Emd-
zehnten an die Obrigkeit veräusserten und dazu das gekaufte Gut selbst

der Zehntpflicht unterwarfen. Der erzielte Kaufpreis betrug nicht weniger
als 19,000 ft und 19 alte Dublonen Trinkgeld. Diese Zehnten wurden
dem St. Johannserhaus in Bern zugelegt.

Seither ist das einstige Gut des Schultheissen Sager stets ein

bäuerliches Besitztum geblieben.
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Kaus äes IlistoriseKsu Nussums, äas äsn LunäseKwnr äer Liägsnosssn
mit IlsinrieK IV. von LranKreieK im äakr« 1602 äarstslit, gikt äsn im

Namsn äsr Liägsuosssu äsn Liä isistenäsn KcKuitKsisssn Kagsr vieäer.
LrKs für äns Out OKsrästtigsu war äi« LuKsiiu ^.uua Oüäsr,

LoeKtsr äss Haus Xutou Oüäsr nnä äsr NargarstKa Kagsr nnä LKe-

frau ciss Laviä von Lürsu, äer Herr «u Ksftigsn war nnä äurek ssins

Lran Lsrr sin Osttigsn wnräs. Die Sinzigs LoeKter äer Ksiäsn, ^nna
von Lürsn, KrneKts 1637 äns Out OKsrästtigsn ikrem LKsmunn ^.ikreekt

von LriaeK, KeKnitKeiss «u ?Kuu, in äie Lks. Kis ist ss, wsieks ais

„Lrau von Lsttigsn" im >InKrs 1679 äns Haus Nr. 49 nn äsr äuuicern-

gsss« KswoKnts. Von ikr giug äns Out auf ikrsn «weiten KoKn, äsn

Vsnnsr ^.ibrsekt von LriaeK (1644—1723) üksr, äsr «. L. iu sinsm
OüitKrief von 1693 ausärüekiiek Herr «n Lettigsu genannt ist. La sr

nur sins sekwaek sinnige LoeKter Katts, setzte sr seine «wei Orossneffen,
^KraKam unä ^.ikrsekt von LriaeK, «u LrKeu kür Knie« uuä RiggisKer^
ein. OKerästtigeu muss iuässssu sekou vorker au äeu Vater äsr iet«tsrn,
cisn Ktacitmai'or nnä KtiktsseKaikusr ^VKraKam vou LriaeK (1669—1736),
üi,«gegangen ssin, äa ässssn Witwe äuäitk, gskorns LriseKing, später
äissss Out Kssass uuä ss 1747 auk äsn äitsrn KoKn ^ckrakam, Lrei-
Ksrrn «n Liggiskerg unä Lrigaciisr in LranKrsieK, vererkts. Oft in
LranKrsieK akwesenä, äa«n Lssit««r von LiggisKsrg, sinss Hauses in
äsr Ktaät uuä eines Outss am Nar«iiirain, Katts äsr Lrigaäisr .VKraKam

icsin Intsrssss mskr kür OKeräettigsu. Lr vsrkaukts äsn äortigsu Ls-
»it« mit cism Oetreiäs«sKutsu am 7. .luni 1748 au Haus LoKsigsr,
Lorkmsistsr, Nikiaus KeKori, ^KraKam LseKauuen, Lans WaitKsr, Hans
KaKii nnä LsnäieKt Nüngsr, aile «u OKsrästtigsu, um äsu Lrsis von
18,696 unä sinsm LrinKgsIci von 24 LnKionsn. Anm Outs gskörtsu:
„KeKIoss, Oärtsn, KeKsursu, KeKiossmattsn (23 äuekartsn), ^.eeksr

(15 äuekartsn), Äoos (6 äuekartsn) nnä IIöi«sr (31 äuekartsn)". Den
Kaufpreis KraeKtsn äis Läuksr äaäurek auf, äass si« äsu gsicaui'tsn

OstreiässisKuten, sowis äeu ikusu gekörenäeu äungi-, Leu- unä Lmä-
«ekntsn au äis Obrigicsit vsräusssrtsu uuä äa«u äas gekauft« Out ssikst

äsr AsKutniiieKt unterwarfen. Lsr «r«isit« Kaufpreis i)«trug niekt wsnigsr
als 19,996 i? unä 19 aits LnKionsn 1?riuKgsiä. Liess AsKntsn wnräsn
cism 8t. äokannssrkaus in Lsrn «ngsisgt.

KsitKsr ist cias einstige Ont äss KeKuitKsisssu Kager stets ein
KäusriieKes Ls«it«tum gskiisksn.
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